
VO:  3 seıten nationaler oder regionaler Bischofskonterenzen Das Kollegialprinzip ın den Ortskirchen
spräche sehr viel, „ VOI allem iıne damıt erreichbare Das Kollegialprinzıp oll 1aber als „Wesenselement der
Gleichmäßigkeit der nationalen Repräsentation“. An ıne Verfassung der Kirche“ nıcht blof(ß der Spitze VeECI-
kirchenrechtliche Verankerung dieses Vorschlagsrechts wirklicht werden, sondern auch ın der Lokalkirche, ıinner-
wiırd reıilich nıcht gedacht. ine der katholischen Weıte halb der einzelnen Diözesen und 7zwıschen den einzelnen
der Kırche entsprechende interhationale Zusammen- Diözesen. Die nationalen Bischofskonferenzen sollen durch
SETZUNG dieses GremuLums wiıird als selbstverständlich VOT-+- das Bischofsgremium beim apst nıcht verdrängt werden,
ausgesetzt. Dıie Vorsitzenden der Bischofskonferenzen S1e müfßten diesem vielmehr „eiınen tragfähıgen Unter-
sollten aber nıcht zugleich „geborene Mitglieder“ des bau  D jefern. Wiıchtig sel, da{fß die Bischofskonferenzen
Bischofsgremiums in Rom se1n, da der Vorsitz über die nıcht den nationalen renzen haltmachen, sondern Je
nationalen Bischofskonterenzen zugleıch allı einen be- nach den Gegebenheıiten größere kulturelle und SCO-
stimmten Bischofssitz gebunden sel. Dieses Prinzıp wurde graphische Raume umtassen. In d1iesem Zusammenhang
reilich in eıt öfters durchbrochen (So 1St CN- greift der Vorschlag auf eın Expose VOIN 1et Fransen
wärtig der Vorsitzende der italienıschen Bischofskonfte- über die Einteilung der Weltkirche 1n Patriarchate

nıcht der aps selbst als Bischot VOIN KRom und Pri- zurück (vgl or und Wahrheit“, Jhg B 1965
nas VO  - Italıen, sondern der Erzbischot V OIl Genua, Kar- 249 ‚000) In der Erweıiterung bzw Festlegung der KOom-
dinal Sırl, und der Vorsitzende der Konterenz der K.af- petenzen der Bischofskonferenzen auf nationaler, reg10-
dinäle und Erzbischöfe Frankreichs nıcht der „Prımas VO  - naler und kontinentaler Ebene und der Wiederherstellung
Gallıen“, der Erzbischotf VO Lyon, oder der Erzbischot der Patriarchatsordnung 1n eiınem für die Gegenwart
VO  - Parıs, sondern der Bischoft VON Lille, Kardinal praktikablen Sınne sollten die organısatorischen Voraus-
Lienart). Da aber nach bisheriger Praxıs der Vorsitz 1n SETZUNSCNHN tür eine difterenziertere Durchtührung des VOIN

den nationalen Bischofskonterenzen auf Lebenszeıt gilt, Konzıil angestrebten „aggıornamento“ geschaffen WEeEI -
ware die Gefahr einer Überalterung und einer Verminde- den
u der Mobilıität und Aktionsfähigkeit des gewünschten Zur Anwendung des Kollegialprinzıps innerhalb der Di1-
Bischofsgremiums gegeben. Da dieses GremLum „dıe Welt- Ozesen wiırd ZESABT, hier se1 ZWarlr nıcht VO  - der apOSLO-
weıte der Kırche repräsentieren” soll, muß 1n ihm mOg- lischen Vertassung der Kirche ner gefordert, aber Zweck-
lıchst dıe N: Vieltalt der Erfahrungen vereıint werden. mäßigkeitsgründe forderten ine Ühnliche Verwirklichung
Eın 1in bestimmten gesetzlıch verankernden eit= des kollegialen Prinzıps, da „der Zusammenhalt einer Bc-
raumen erfolgender Austausch der Mitgliedschaft oll sellschaftlıchen Organısation“ anderem „auf Stil-
VOL allzu großer „Betriebsblindheit“ bewahren und die einheıit“ beruhe. Wenn das Kollegialprinzıp der Kırchen-
psychischen Voraussetzungen tür ıne möglichst exıble führung zugrunde liege, musse in abgewandelter Form
Kirchenregierung und Gesetzgebung schaften. Dıe Mit- auch „auf den unteren Stutfen des hierarchischen Baus  D
glieder des GremıuLums sollen keıiner bestimmten römischen gelten. Da die einzelnen Bıschöfe MI1t ıhren Ordinarıaten
Kongregatıon vorstehen, S1e müßten vielmehr der eın Gegenstück ZUuUr päpstlichen Kurıe darstellen, liege
„obersten Kıirchenleitung 1m BaNnzZCIl Umfange“ teil- die Errichtung eınes dıözesanen, dem römıiıschen Bischots-
nehmen. kollegium vergleichbaren „Beraterkollegiıums“ nahe. Dıie

Kardinalat un Bischofsgremium Domkapitel waren für die Konstitulerung eines solchen
Kollegiums ungee1gnet, eher könnten Aa1e häufig NUuUr nochMıt der Übertragung der hıer geENANNLEN Funktionen der
auf dem Papıer stehenden bischöflichen Konsistoriıen denKurie dieses Bischofsgremium scheint dıe Einrichtung

des Kardinalates 1ın Frage gestellt. Dıieses sollte aber nach Ausgangspunkt dafür bılden. Um alle Erfahrungen 1n
diesem remıum sammeln, müfßten auch Laıen, „dıedem Vorschlag der Herausgeberschaft VO  e „ Wort und
durch christlichen Lebenswandel, kirchliche GesinnungWahrheit“ keineswegs abgeschaflt werden. Doch müfßte

die Kardinalswürde VO:  - der Mitgliedschaft 1n dem Bı- und berufliche Leistung legıtımiert dazu erscheinen“,
den Beratungen herangezogen werden. „Dıe Katholiken,schofsgremı1um völlig werden, wobe1 trotzdem
Klerus w ıe Laıen, sind nıcht mehr als Untertanen be-

Bischöte, die zugleich Kardinäle sind, diesem GremiLum
angehören könnten, Ja ıne solche „Beiziehung“ könnte handeln: die Realverfassung der Kirche mu{ die christ-

liche Brüderlichkeit se1n, verbunden MmM1t dem Recht der
sıch nach „ Wort und Wahrheit“ durchaus als zweckmäßig Mıtsorge und der Mitsprache ohne ede Reduzierungerweısen. Wiıchtig se1 alleın, da{ß die Kardinalswürde als
reine Institution des kirchlichen Rechts ohne theologisches der apostolischen Autorität.“

Fundament, die nıemals als solches „Apostelkollegium“ se1n
kann, Bischofskollegium völlig getrennt werde. An
der Funktion der Kardinäle als Papstwähler wiıird nıcht Johannes 1m Urteil der VWelt
gerührt. Das „Konsistori1um der Kurienkardinäle“ könnte

Dıe Antwort der Weltöffentlichkeit auf das Hinscheidenals Exekutiıve bestehenbleiben und ware als solches dem
Miınisterrat 1 staatlichen Bereich vergleichbar. Damıt Johannes’ glich, WE die kaum übersehbare

Fülle der Stimmen erwagt, einem gewaltigen Plebiszıt,ergäbe sıch freilich auch die FYrage, ob das Konsistorium
VOIN dem sıch NUr die stalinıstisch geführten (O)ststaatender qudinäle als Exekutiıve der obersten Gewalt der

Kirche als Wahlgremium tür den Papst den objektiven ausschlossen, einem . Plebiszıt tür Jjene Einheıit aller Men-

Gegebenheiten der Kirche entspricht oder ob nıcht viel- schen Willens; die dieser Papst, Vater und Bruder
aller, durch se1n Wirken hat erreichen wollen. „  1€ Bür-mehr die für die Gesamtkirche entscheidende Aufgabe

der Papstwahl eben dem geforderten remıum oder den SCcI dieser Welt haben 1ın ihm eınen Freund der Menschheit
Vorsitzenden der Bischofskonferenzen übertragen werden erkannt“, erklärte Kardıinal ontını Tage nach dem

Tode des Papstes G Cornere della Sera  “  9 63) Dassollte. ber diese weittragende rage wiırd LUr indirekt
aufgeworften. wird durch unzählige Kundgebungen bestätigt. Freilich
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ann man 9 sei selbstverstäfidlid1, daß fast alle Johannes war Vater 1m einfachsfen, ältesten undStaatsoberhäupter un Regierungschefs 1n dieser Stunde zugleich biblischsten Sınne des Wortes.“ Als Vater führteihrer Pflicht nachkamen, ob Kennedy oder Chruschtschow,
P  X

den Dıalog im Innern un außerhalb der Kircheob Nehru oder Königın Elisabeth, ob Adenauer oder — Durch seine Güte un se1ın Verstehen öffnete sıch und
Sal Kädar, die Männer des NEeEUECN Atrıka und der arabi- die Kırche für die Welt der Gegenwart, un: VONN seitenschen Staaten, Thant un: die Sprecher des Weltjuden- der Welt hat ınfolgedessen ıne gleiche Bewegung urtums. Es fehlte nıemand VOoON ihnen, und S1e alle wieder- Kırche hin eingesetzt.holten mMIt verschiedener Nuancıerung un: Überzeugung ber selne Vaterschaft hatte einen tieferen Hıntergrund,dasselbe Thema, sıe rühmten den Mannn des Friedens, der den ):I Messaggero“ 5 63) erinnerte. AT War derden Mut hatte, über alle Schranken hinweg das Zusam- apst der ‚Irrenden‘“, lautet die Überschrift eines nach-menleben der Menschlichkeit willen ermöglichen, denklichen Aufsatzes, der das Nn Wırken des Papstesohne die Wahrheit preiszugeben. Denn „die Wahrheit nNntier diesen einen Gedanken stellte. „Seıin Hınscheiden

44 War das yroße Werkzeug seiner Arbeit“ (Präsident Gou- hat uUunNnsSs ewußrt gemacht Durst nach Liebe, eıinenlart, Brasılien). Durst, der sıch nıcht beschränkt aut Katholiken oder 1UrIn allen diesen Erklärungen, deren Aufzählung 1mM ein- auf Christen, neın 1n erstaunlichem aße ertüllt diezelnen nıcht ertorderlich 1STt und die e1iIn über die ga  C YAanNnze Menschheit. apst Johannes WAar WIıe sprudelndesWelt verbreiteter Chor der Presse unterstrich, Ka asser auf ausgedörrtem Land.“ nd dieses Wasser
Z.UI Durchbruch, Was vorher 1 stillschweigenden Erwar- habe auf verborgenen Wegen seine Ziele erreicht. Seine
(ungen verborgen oder vereinzelt geäiußert worden Vaterliebe Natte eine erlösende Kraft Der Verfasser (1 =
War. Miırt Recht erinnert Burkhart Schneider s 1 den innert L11 eINe Geschichte, lie Johannes ald nach

A „Stimmen der Zeıit“ ulı 1963 an die etzte Neujahrs- SeiINeEr Wahl erzählte, einem Kardıinal 11 Norditalien,
NUuUummMer des amerikanıschen Nachrichtenmagazins „ Time“, dem nan ZUugetragen hatte, einer geiner Priester tühre desdie auf dem Umschlag Johannes abbildete NT Nachts ein Trinkerleben iM einer Kaschemme. Da machteder Unterschrift: „Der Mannn des Jahres 1962° ein über- sich der Kardıinal 117 Begleitung SCINES Sekretärs auf und
AUS sachlicher Mafßstab {für (“(‘‚ DOSsiItiVE Reaktion der Welt ging ddes Nachts zu jener Kneipe ruhte nıcht eher,auf das eigentliche Werk des Papstes, das Konzil, dessen 516 der Sekretär den Priester gefunden und herausge-kühne Konzeption weithin verstanden wurde, bracht natte, Als dieser zitternd VOT dem Kardinal CI -

„Ein Vater schien, mußte ©1 ıhn 11 den Palast begleiten und sich
dareinfügen, dalß der Kardinal dann VOT ihm nieder-Doch CIrSsSE das allen Menschen yuten Willens zugedachte kniete, in bei dem Irrenden Ü d beichten. Niemals wiederRundschreiben Pacem in FeYrYLS mnNıt seiınem Hınweis auf habe seiıtdem getrunken.den utzen iınternationaler Konterenzen in Verbindung Dieses Erlebnis des Vaters steht hinter dem Plebiszit dermM1t ersten autfallenden Schritten z einer 16UeN Entspan- Welt, VO  - der Z Unrecht ANSCHOMMECN wird, S1C habe

ung gegenüber dem (Osten dıe Ja wesentlich der Wıe- sıch in ıhren technischen Leistungen und Iräumen eiNgeE-derherstellung der Einheit der Christen dienen sollte schlossen. Hıer kam Hıntergründiges und Ur-brachte unterschwellige Hoffnungen ZzUu Bewußtsein: menschliches zu Tragen, ohne Scheu, vielfach geSLAM-dieser väterliche und priesterliche Mensch werde VOI- melt, 1n immer denselben Worten: Frieden . wahrermöÖögen, erstarrte Fronten lockern un VWege des T1e- Priester demütig Vertrauen Güte, „eine Turm-dens bahnen, also das Unmögliche wahr machen. gestalt auf der Weltbühne“ (New ork Tımes, 63)Warum gerade er”? Dafß ıhm die Völker wenıger die Seıin Pontifikat Wr „W1e ein Licht auf dem Berg in dunk-Intellektuellen dies ZULrauten, kennzeichnet die eINZ1g- len Tagen sn (Allgemeen Handelsblad, 63) Wıeartıge un ungesuchte „Vollmacht“ des Johannespapstes: sollte 1U  - weıtergehen, da die Zeichen eiınero„Der apst, der die Welt erwarmt hat“ schrieb „The Ne  e Verheißung schon wıeder entschwunden waren”? DasDaily Telegraph“ (4 63), „nıemand wird Jetzt sechr fragten sich die Staatsmänner W1Ie der einfache Mann.
VO  3 allen ohne Unterschied vermißt W1e€e apst Johannes.“ „Eın Phänomen hatholischer Wiedergeburt“Und cho der eıit  D (9 63) oriff eın Wort wieder auf,
das schon se1it onaten durch die Presse Zing ın Papst, Erzbischof Ontını iın der erwähnten Kundgebungder die Welt veränderte.“ Wodurch? „Eın Mann MmMi1t seinen Gläubigen, s1e müßten die Gestalt un das Werk
eiınem typischen Vatergesicht . . der einer Art des verstorbenen Papstes NCUu überdenken. Er habe der
Symbolgestalt für die geheimen Wünsche wurde“ (Süd- Kıirche eın tieferes Bewufßtsein iıhrer selhbst vermuittelt und
deutsche Zeıitung, 63) W 0O  = der Sendung, die Christus 1n ıhr tortsetzt. Er habe
ıcht 1Ur für geheime Wünsche. Erzbischof Hermann Sn iıhrem Schofße ungeheure geistliche Energien geweckt“,Schäufele, Freiburg 1, Br., hat 1n seiınem Gedenkwort die S1e lebendig und ung erscheinen lassen. „Wır mussen
„Zum 'Tode des Papstes Johannes DE 11.E (Verlag Herder) dieses Pontifikat betrachten als 11 grofßes Phänomen
das Wort des Japanischen Miınısterpräsidenten Ikeda, eines einer inneren katholischen Wiedergeburt und der Aufßeren
Schintoisten, nach der Audienz beim apst berichtet: Ermöglichung des Gespräches und des gemeinsamen Ver-
„Meıinen leiblichen Vater habe ıch schon VOr mehr als langens nach dem Heıl.“ Damıit ISt der Grundton vielerE ZWanzıg Jahren verloren, heute habe ich wieder einenA maßgebender xatholischer Würdigungen angeschlagen,Vater gefunden!“ Mit Recht bemerkt dazu der 412 - und das große Stichwort, 11 dem das Neue und die Be-
ischof: „Wıe viele haben wohl dieses Wort zu iıhrem e1ge- reitschaft L Umkehr seinen Ausdruck finden, 1STt das
NCN Bekenntnis gemacht.“ SO schrieb der rechtslibe- Wort „Dialog“, sowohl iınnerhalb der Kırche WIe Dialograle „ L’empo“ (Rom, G 63) AT Wr nıcht Papst, MC den getrtrennten Christen und Dialog 17111 der Welt,Oberhaupt der katholischen Kirche, der Mensch, den die WE „ LG Monde“ 11 S  7 WE umfangreichen Artıkeln ausführ-
BANZE Welt beweint Er War auch und VOTr allem ein lich darlegte (4 und Ö 63)Vater. '° Vater AUS Instinkt, AUS natürlicher Begabung, Der Dialog, oder WIC die Erfahrung fünfzig Jahrenn  _-  AD
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n  AA  E N  -  a‘-?‘ili"  vr  MM  an  AA  BBn  SR  G r Sa a  (TE  HA  PE  - f'“‘j‘  w  P  VTr  A  e  f  “  s  €  Ökür#énis&xer £e‘évegung heiß%:v das „brüderliche Ge-  Türkei, auch wenn er sich dabkei OR cır ungewöhnlic‘de£  spräch“, wurde durch Johannes XXIII. zur beherrschen-  und die diplomatische Welt schockierender Methoden be-  den Aufgabe der Kirche gemacht, die bisher in den Augen  diente. Aber der spätere Papst habe in Paris noch wenig  der Welt eine Kirche hierarchischer Autorität, eine leh-  von der späteren „Offnung“ erkennen lassen. Er habe we-  rende Kirche, eine Gehorsam fordernde Kirche war.  der einen Bezug zu den modernen Strömungen der Theo-  Papst Johannes hat Bischöfen wie Gläubigen vorgelebt,  logie gehabt noch — wenigstens nach außen hin — Ver-  daß alle auch „hörende Kirche“ zu sein haben. „Johan-  ständnis für die pastoralen Erneuerungsbewegungen in  nes XXIII. war kein Theologe, aber er wußte Gott in  der französischen Kirche. Sein Verhältnis zu Kardinal  der Welt zu entdecken und ihn offenbar zu machen“  Suhard, dem bischöflichen Promotor dieser Bewegung in  der ersten Nachkriegszeit, sei zurückhaltend und eher ge-  (T&moignage Chretien, 7. 6. 63). „Johannes XXIII.  wußte die Zeichen der Zeit zu unterscheiden“, so lautet  spannt gewesen. Entgegen sonstigen Berichten weiß Rou-  die Überschrift des Nachrufes von „La France Catho-  quette glaubhaft nachzuweisen, daß die französischen  lique“ (14. 6. 63). Das heißt aber in der Sprache der  Kardinäle vor dem Konklave von 1958 Roncalli keines-  Evangelien, er wußte als ein Hörender auf die Stimme  wegs als ihren Kandidaten ansahen, ein Bischof habe aus  Gottes das zu tun, was die Schriftgelehrten und Pharisäer  Verzweiflung über die Wahl Roncallis sogar Tränen ver-  nach dem Urteil Jesu nicht fertigbrachten, obwohl sie —  gossen. Roncalli habe als Nuntius nur sehr wenig von  oder weil sie Wissende waren (Matth, 16, 2f.; Luk. 12,  jener Popularität besessen, die ihn als Papst auszeichnete,  56). Die Welt habe „einen menschlichen Reichtum“ an die-  Rouquette ist allerdings der Auffassung, Roncalli habe  sem Papst wiederentdeckt und anerkannt: „Dieser Papst  damals oft weniger aus eigener Überzeugung als aus in-  war das Zeichen des Menschen, und ganz besonders des  nerem oder äußerem Zwang gehandelt, Die Kurie habe  Menschen von heute in seinem Verlangen nach Frieden,  dem Nuntius damals keine große Freiheit gelassen, Hinzu  sei noch die Abneigung Pius’ XII gegenüber gewissen  Gerechtigkeit und Glück. Es ist wahrhaft ein großer Au-  genblick der Geschichte, diese universale Huldigung, diese  Initiativen französischer Bischöfe und Theologen gekom-  89 Botschaften von Regierungschefs, diese Zehntausende  men, aber der Nuntius habe wohl auch von sich her den  von Telegrammen und Briefen aus allen Orten ... Ja,  eigentlichen Anliegen des vorwärtsdrängenden Teils des  freuen wir uns nur, daß Vorurteile verschwinden, daß  französischen Episkopats nicht besonders nahegestanden.  Seine Rolle in der Frage der Arbeiterpriester beurteilt  eine Solidarität sich zeigt und eine Entdeckung feste Ge-  A  stalt annimmt, die der tausendfachen Bindungen...,  Rouquette cher negativ. Seine gütige, unkonventionelle  durch welche die Menschheit in ihrer elementarsten  und spontane, aber der Tradition im Grunde sehr ver-  menschlichen Hoffnung, in ihrem einfachsten Lebenshun-  pflichtete Persönlichkeit habe sich erst als Papst ganz aus-  ger, in einem ganz spontanen Willensakt ihre Geschichte  wirken können, auch hier freilich nicht in erster Linie  auf diesen Stuhl von Rom richtete, auf dieses Gewissen.“  durch umwälzende Neuerung, sondern durch die konse-  Aber, so fragt „La France Catholique“, werde die Welt  quente Verfolgung einiger wesentlicher Grundlinien und  das Sich-auswirken-Lassen der überall sich regenden  auch das Zeichenhafte dieses Papstes erkennen, das Sa-  krament des fleischgewordenen Wortes, der Kirche, das  Kräfte. Darin liegt das eigentliche Charakteristikum des  Zeichen Jesu Christi? „Werden wir selber dieses Zeichen  Papstes. Ohne irgendwie mit berechtigten oder auch über-  holten Traditionen zu brechen, habe er durch seinen Geist  erkennen, das der souveräne Papst ist?“  x  des Dialogs, der menschlichen Wärme, des Vertrauens  „Das Mysterium Roncallı“  und der völligen Zurückstellung der eigenen Persönlich-  Johannes XXIII. wird nicht einfach gesehen als eine  keit dem höchsten Amt in der Kirche die menschlichen  definierbare Gestalt der Kirchengeschichte, die man nun  Züge zurückgegeben, die ihm bisher gefehlt haben, und  zu den Akten legt, er wird erkannt als ein Gotteszeichen,  damit von der Spitze her eine Bewegung in der Kirche  das noch entziffert werden muß. Und doch ist eines be-  ausgelöst mit Konsequenzen, die den Bereich der katho-  lischen Kirche bei weitem übersteigen, ohne daß sich der  reits gewiß: „Es ist für die Katholiken, ja für alle Chri-  sten ein Grund zum Trost und zur Genugtuung: Die  Papst der Breite dieser Wirkung immer selbst bewußt ge-  wesen sein mag. Der Mangel an persönlicher theologischer  Welt versteht noch die Sprache der Liebe, sie erkennt in-  stinktiv das so oft entstellte Antlitz evangelischer Sanft-  Kompetenz auf manchen Gebieten habe ihn aber nie ge-  mut. Sie sammelt sich um eine Gegenwart des Friedens,  hindert, die einmal klar erkannte Linie energisch weiter-  weil die Geschichte ihre widersacherischen Kräfte zusam-  zuverfolgen.  menzuballen scheint, um die Welt in die Verzweiflung zu  Ein Heiliger?  stürzen“ (La Croix, 6. 6. 63).  Ein Papst, der so unermeßliche Wirkungen hervorbringen  Kann man diese Beurteilung von Rouquette als Muster  einer erfreulichen katholischen Nüchternheit bezeichnen,  konnte, muß durchaus nicht als Mensch verherrlicht wer-  den. Der Aufsatz von Robert Rouquette in „Etudes“  so erreicht die Würdigung von Msgr. Raymond Etteldorf  in „America“ (22. 6. 63) über „Die Größe von Papst  (Juli/August 1963) mit dem bezeichnenderi Titel „Das  Johannes“ den Charakter eines allerdings gewissenhaften  Mysterium Roncalli“ handelt von dem unerklärlichen  und sachlichen Votums zum Nachweis der Gnadenhaftig-  Wandel, den der ehemalige Nuntius von Paris als Papst  keit oder Heiligkeit dieser Priestergestalt, Es muß einiges  durchgemacht habe. Der Analyse Rouquettes liegt die  aus diesem Votum zitiert werden, weil darin Gedanken  Feststellung zugrunde, Roncalli sei als Johannes XXIL,  ausgesprochen werden, die durchaus typisch und weit  ein sehr anderer gewesen denn als Nuntius in Paris, Ge-  wandelt habe sich freilich nicht die menschliche Größe  verbreitet sein dürften. Etteldorf bemerkt als erstes an-  gesichts der anfänglichen Fragen, wozu eigentlich das an-  Roncallis, sondern dessen Wirkungsmöglichkeiten, Als  Nuntius in Paris habe er zwar wiederholt diplomatisches  gekündigte Konzil gut sein solle, der Papst habe erkannt,  Geschick in schwierigen Situationen gezeigt, wie schon zur  was seine Zeitgenossen noch nicht sehen konnten, er habe  die Gabe der Vision gehabt, heute schon zu begreifen, was  Zeit seiner Legatur in Bulgarien, Griechenland und in der  531.
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Okumenischer Bewegung heißt: das „brüderliche (7€e- Türkeı, auch wenn sıch dab_ei oft sehr ungewöhnlichef
spräch“, wurde durch Johannes ZUr beherrschen- und die diplomatische Welt schockierender Methoden be-
den Aufgabe der Kırche gemacht, die bısher in den Augen diente. ber der spatere apst habe ın Parıs noch wen1g
der Welt ıne Kirche hierarchischer Autorität, ıne leh- VO:  » der spateren „Offnung  CC erkennen lassen. Er habe —-

rende Kırche, iıne Gehorsam fordernde Kirche WAarTr. der einen Bezug den modernen Strömungen der Theo-
Papst Johannes hat Bischöfen wıe Gläubigen vorgelebt, logıe gehabt noch wen1gstens nach außen hın Ver-
dafß alle auch „hörende Kirche“ se1n haben „Johan- ständnıs für die pastoralen Erneuerungsbewegungen iın
11065 W ar keıin Theologe, aber wufßte (GJott in der französiıschen Kirche Sein Verhältnis Kardıinal
der Welt entdecken und hn oftenbar machen“ Suhard, dem bischöflichen Promotor dieser ewegung ın

der ersten Nachkriegszeıt, se1 zurückhaltend und eher mC(Temoijgnage Chretien, 63) „ Johannes
wußte die Zeıichen der eıt unterscheiden“, lautet SPaANNT CMN., ntgegen sonstıgen Berichten wei(ß Kou-
die Überschrift des Nachrufes VO  3 SIa France Catho- quetLe glaubhaft nachzuweısen, dafß die französischen
lıque“ (14 63) Das heißt aber 1n der Sprache der Kardinäle VOr dem Konklave VO  > 1958 Roncallı keines-
Evangelien, wufte als eın Hörender auf die Stimme WCpS als ıhren Kandıidaten ansahen, e1in Bischof habe AaUuUS

(‚ottes das CunNn, Was die Schriftgelehrten und Pharıisäier Verzweiflung über die Wahl Roncallıs TIränen VeOI-

nach dem Urteil Jesu nıcht fertigbrachten, obwohl 018 s BOSSCHIL. Roncallı habe als untius NUr sehr wenig VON

oder weil S1C Wissende AT (Martth, 16, 2f.: Luk 12 jener Popularität besessen, die hn als aps AUSZei  nete.
56) Die Welt habe „einen menschlichen Reichtum“ an die- Rouquette 1St allerdings der Auffassung, R oncallı habe
SCIN Papst wiederentdeckt und anerkannt: „Dıieser Papst damals oft wenıger AUS eigener Überzeugung als au  5 111
WwWar das Zeichen des Menschen, und Banz besonders des NeTeM oder Außerem Zwang gehandelt. Die KXurie habe
Menschen 1eute iM sgeinem Verlangen nach Frieden, dem Nuntius damals keine große Freiheit gelassen. Hınzu

Q@1I noch die Abneigung Pıus XII gegenüber gewissenGerechtigkeit und Glück. Es ISt wahrhaft ein großer Au-
genblick der Geschichte, iese universale Huldigung, diese Iniıtiativen französischer Bischöfe und Theologen gekom-
89 Botschaften V ON Regierungschefs, Ajiese Zehntausende MOCMN, aber der Nuntius habe wohl auch ıch her den

Telegrammen und Briefen AUS allen Orten . Ja, eigentlichen Anliegen des vorwärtsdrängenden Teils des
treuen Wir NUr, dAafß Vorurteile verschwinden, da französischen Episkopats nıcht besonders nahegestanden.

Seine Rolle 11 der Frage der Arbeiterpriester beurteiteinNe Solidarität sıch ZeLgt und Eine Entdeckung teste (70=
stalt annımmt, die der tausendfachen Bindungen ... .., Rouquette eher negativ. Seine gütige, unkonventionelle
durch welche die Menschheit in ihrer elementarsten und SPONTANGC, aber der Tradition ım Grunde cschr VOI «

menschlichen Hoftnung, in ıhrem einfachsten Lebenshun- pflichtete Persönlichkeit habe sıch Eerst als aps ANzZ AUS“

CT, 117 einem spontanen Willensakt hre Geschichte wirken können, auch hier reilich nıcht in erstier Linıie
auf diesen Stuhl VON om richtete, auf dieses Gewissen.“ durch umwälzende Neuerung, sondern durch die konse-
Aber, fragt „La France Catholique“, werde die Welt quente Verfolgung einıger wesentlicher Grundlinien und

das Sich-auswirken-Lassen der überall sıch regendenauch das Zeichenhafte dieses Papstes erkennen, das SA-
krament des fleischgewordenen Wortes, der Kırche, das Kräfte Darın lıegt das eigentliche Charakteristikum des
Zeıichen Jesu Christi? „Werden WIr cselber dieses Zeichen Papstes hne irgendwiıe miıt berechtigten oder auch über-

holten Traditionen brechen, habe durch seinen Geıisterkennen, das der souverane aps ist?“
Ades Dialogs, der menschlichen Warme, des Vertrauens

„Das Mysterium Roncallı“ und der völligen Zurückstellung der eigenen Persönlich-
Johannes wiıird nıcht einfach gesehen als ıne eıt dem Öchsten Amt 1in der Kirche die menschlichen
definierbare Gestalt der Kirchengeschichte, die Man NUu.  e Züge zurückgegeben, die ihm bisher gefehlt haben, und

den Akten legt, wird erkannt als eın Gotteszeichen, damıt VO  — der Spitze her ıne ewegung 1n der Kirche
das noch entzıifiert werden mu{ Und doch 1St eınes be- ausgelöst mıiıt Konsequenzen, die den Bereich der katho-

lıschen Kirche bei weıtem übersteigen, ohne da{flß sıch derreıits gewiß: (SES ist für die Katholiken, Ja für alle Chri-
sten eın Grund Z.U. Trost und ZUX Genugtuung: Dıe aps der Breıite dieser Wirkung ımmer cselbst bewußt g..

se1in IMa Der Mangel persönlicher theologischerWelt versteht noch die Sprache der Liebe, sS1e erkennt 1N-
stinktiv das oft entstellte Antlıitz evangelischer Sanft- Kompetenz auf manchen Gebieten habe iıhn aber nıe g-
mMu  et Sıe ammelt sıch ine Gegenwart des Friedens, hindert, die einmal klar erkannte Linıe energisch weıter-
weil die Geschichte ıhre widersacherischen Kräfte UuUSamı- zuverfolgen.
menzuballen scheint, die Welt in die Verzweiflung Fın Heiligerstürzen“ (La Cro1X, 63)
FEın Papst, der unermeßliche Wirkungen hervorbringen Kann INan diese Beurteilung VOIN Rouquette als Muster

einer erfreulichen katholischen Nüchternheit bezeichnen,konnte, muß durchaus nıcht als Mensch verherrlicht WT -

den. Der Aufsatz VON Robert Rouquette 11 „Etudes“ erreicht die Würdigung VOIN Msgr Raymond Etteldorf
1n „ÄAmerica“ (Z2 63) über „Die Größe VON Papst(Juli/August mM1t dem bezeichnenden Thitel „Das
Johannes“ den Charakter eiInNnes allerdings gewissenhaftenMysterium Roncallı“ handelt VvVOon dem unerklärlichen
und sachlichen Votums ZUMN Nachweis der Gnadenhaftig-Wandel, den der ehemalige Nuntius VOIN Parıs als Papst
keıt oder Heiligkeit dieser Priestergestalt. Es mu ß einıgesdurchgemacht habe Der Analyse Rouquettes lıegt ıe
AUS diesem Votum Aytiert werden, weil darın GedankenFeststellung zugrunde, Roncallı se1 als Johannes
ausgesprochen werden, die dAurchaus typisch und eitein cehr anderer ZCWESCH denn als Nuntius in Parıs. (3C-

wandelt habe sich freilich nıcht die menschliche Größe verbreitet Sein dürften. Etteldorf bemerkt alg C1SLCS A 11

gesichts der anfänglıchen Fragen, WOZU eigentlich das AlRoncallıs, sondern dessen Wirkungsmöglichkeiten, Als
Nuntius 11 DParıs habe BTr ZWar wiederholt diplomatısches gekündigte Konzil Ge1IN solle, der Papst habe erkannt,
Geschick 11 schwierigen Situationen ZeZEIßt, W16 schon ur W aS GEINE Zeitgenossen noch niıcht cehen konnten, er habe

die Gabe der Vision gehabt, heute cschon Zu begreiften, WasZeıt seiner Legatur 111 Bulgarien, Griechenland und 117 der
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die W, 1t MOrsech rauchen wird. Darum se1ın entschiede- Sprachenkenner, eın oroßer Gelehrter, kein großer Jurist,
ner Wiılle, die Kırche für die Anforderungen der eıt her- Ja.er WAarTr ım Grunde auch kein gyroßer Theologe. Er War
zurıchten: „Papst Johannes turmhoch über se1ine nıcht das, W d4s INnan einen ‚großen Geılst nennt.“ Auf die-
eIt hinaus, weıl allein voraussah, wAas se1ne e sCc Hıntergrund wırd deutlich, worın orofß WAar: 1m

1n der Kırche nıcht sahen, W as S1ıie aber heute Dıenen, und darin ertfüllte n  u das Evangelıium Jesu:erkennen als den entscheidenden Punkt tür die Kirche, „Wer euch der gröfßte seın will, der se1 An Dıiener.“
den vielfältigen rückenden Problemen de Das se1l der eigentliche Grund dafür, daß Johannes nıcht

Zeitalters. zu begegnen.“ Zn weıt geht wohl, WEeNn DE elieht Wal, sondern da{fß geliebt wurde. Es Lat ıhm
Etteldorf Sagt, Johannes habe auch Nıchtkatho- nıcht den geringsten Abbruch, eıiner seliner
lıken Z Einsıcht 1ın den Skandal der Kirchenspaltung Enzykliken eintach erklärte: l habe S1e gelesen!“ „ Was
gebracht, richtig aber Mag se1N, da{ß das Zweıte Va- den Menschen orofß VOL Menschen macht, Wr Johan-tiıkanum „das Symbol und das Beispiel tür die egeg- 110605 gleichgültig. ber W as den Menschen nach
ung VON Katholiken MT Nıchtkatholiken geworden st.  «“ dem Evangelıum zrofß VOT (zott macht, war ihm wiıch-
Denn „dıe engherzige, tradıtionelle Praxıs, da{fß katho- 1g nd dieses Evangelısche 1St C5, W asSs hn VOT seiınen
lische Kırchenmänner nıcht-katholische Führer Z.u meıden Vorgängern auszeıichnet ...“ K's gab bei hm nıcht

%. bar haben, wurde erledigt“, Damıt habe apst Johannes keinen Nepotismus, rachte g( einfache evangelische
ganz Aaus eıgenem eıne Epoche der Kirchengeschichte Wahrheiten wıeder 1n Erinnerung, die Nan 1n Rom VeOL
eröftnet. Z haben schien: CT besuchte Arme, Kranke und
Grundsätzlich se1 CS nach den Erfahrungen der Kırche Gefangene und INg ZUu den Kiındern. Und doch gab CT

sıch nıemals Mühe, als außerordentlicher Mensch Zz.u O1 =möglich, ZUu umschreiben, w 4s eın Heilıger er Dazu KC-
1örten VOTr allem Demut, Liebe und cdas heroische Leiden. scheinen. J rand nıchts dabei, daß CTI's der die Apostolische
Diese Eigenschaften celen bei apst Johannes evident. Konstitution Veterum sapıentia unterschrieben hatte, sıch
Aber C5 gebe la noch ELWwWas anderes. 46 G@] bekannt, W1e einmal dem tranzösischen Episkopat MT SCEINEM
cehr er alles darangesetzt habe, cdas Konziıl 11 Gang Zzu schlechten Latein blamierte. Kr erlecigte die Sache lachend
bringen, Trotzdem Wr Cr N1IE der Meinung, OT 1NUSSC 111-=- MC der Bemerkung: „Heute haben Wır eiNe cchlechte
bedingt noch selber den Erfolg des Konzils erleben. Da ‘gur gemacht!“

cein ZUANZCS Leben WIC selbstverständlich 11 der Erfül- Vor allem: (*]” wollte nıcht zwingen, sondern durch Liebe
lung des Wiıllens Gottes lebte, nahm CT die schwere Kranlk- überzeugen, nıcht öoben herab belehren, sondern als
heit A und ließ seın Krankenbett Zzum Opferaltar WE - Bruder helfen. Das habe ManNn, 5() MEeINT Küng, AUS seinen
den. „Seine innere Ruhe Ka AUuUS den Tiefen einer Seele, Verlautbarungen herausgehört, besonders der Soz1ial- und
die 117 Harmonie NI dem Gotteswillen stand.“ ange der Friedensenzyklika. Und geschah EeLwASs unabsehbar
habe 6 sıch dafür geübt, aber Nan habe iıhm N1e einen Bedeutsames: „Johannes 2At das DPetrusamt in
Zwang angemerkt. „Seine Demut War die wirkliche Sub- der Kırche, das INan oft einer Institution 7zwıschen
STanz seiner Persönlichkeit Das UÜbernatürliche StrOomte Hımmel und Erde entrückt hat, wiıeder menschlıcher, lie-

leicht und VOIN ıhm aus wıe Wasser uSs einem benswürdiger gemacht. der besser: Er nNat dieses Petrus-
Trunnen. Er War auf natürliche Weiıse übernatürlich.“ amt, das sıch auf das Evangelium beruft, 1n der Kırche
Darın sıeht Etteldorf die Gröfße des Papstes, eine Größe, wieder 1in einer Weıse evangelisch, nach den Forde-
die Sanz und Sal 1i1ne abe CGottes eiınen wahrhaft e1n- runNngsen des Evangeliums, gestalten versucht. Deshalbtaltıgen Menschen SCWCECSCH 1St hat aps Johannes gerade bei den Evangelıschen soviel
Man wırd dieser Beobachtung beipflichten mussen, denn Sympathien gefunden. Deshalb War eın großer Papst
SCHNHAUSCHOMM! Sagt S1e nıcht mehr AaUuUsS$ als die Summe
aller übrıgen Zeugnisse über das Wirken dieses Papstes.
Dennoch wird INa  — Zut daran tun, beachten, W 45 Johannes im ökumenis?hen LichtWeıiıhbischof Walter ampe sogleich nach dem Tode Jo
hannes’ 1in KN  > schrieb: „Dıie Bedeutung eınes Der verstorbene apst Johannes hat 1 der gall-Papstes werden die Zeıtgenossen kaum recht würdigen Christenheit eine unvergleichlich größere Anteilnahmekönnen. Wır haben erlebt, W1Ee die Gestalt Pıus XII gefunden als fünt Jahre trüher se1in Vorgänger Pius XII1n einen Widerstreit der Meinungen hineingezogen Damals haben Wır gewundert und gefreut (vglwurde, 1n dem sıch 1M Grunde eıgene innere Herder-Korrespondenz Jhg., 207 6 heute kannZerrissenheit widerspiegelte. FKın endgültiges Urteil VT - diese I rauer und das Verständnis tür JohannesMag die Kırchengeschichte Zu sprechen, und auch dies

(O lı mi er  TAaunen., Diese Nachrufte sind Dokumente nıcht
1 H allen Bedingtheiten 1istorischer Erkenntnis. einer kirchengeschichtlichen Wehnde, S1E enthüllen wohlNur (l(.'l‘l'l gÖöttlichen Richter steht der Mensch manz auch 17 1NCUC theologisches Ereignis.5O, WI1IC CT wirklich BCWOSCH 1St Auch die DPerson und das
Pontifikat Johannes’ wircdc einmal dem Für und Um nıcht talsch ZUu verstehen, collte Nan eın dogmatisch

siıcher richt1ges Argument sewufßt beiseite legen, das beiWider geschichtlicher Beurteilung unterstellt werden.“ Fachtheologen angetroffen wird: 4C 6@1 irreführend, der
DPerson des Papstes ZUu viel Aufmerksamkeit ZUu schenken,„Das Evangelische denn auf das ınt komme Al Gut, besonders Wnnn

Die geeignetste Überleitung ZUu den denkwürdigen Aus- damıit aln DEeW1SSEr „Papstpatriotismus"” getroften werden
AgCcnh der ökumenischen Christen 1S% der Aufsatz soll Pastoral geschen, 1St aber eINe Zumutung,
Prof. Hangs Küng 11 „Die Weltwoche“ (Z 6 63) IMıt dem Öökumenischen Christen ZUu erwaritien, 1E möchten sıch

ernsthaft M1 dem Primat befassen und nıcht auf Jlıe Der-tel „ Warum dieser Papst grofß R0 -  “ Kı schreıbt U-
nächst 1n auter Negationen: „Johannes [ 1 WAar keın SO1] des Papstes schauen. Wenn einmal dahin kommen
großer Redner. Er WAar keıin großer Diplomat, kein großer sollte, Jaß die ZANZC Christenheit den Sınn des rimats
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versteht, dann führt der Weg über die Beobachtung seiner daß auch der neugewählte apst diese Fühlung (der hri-
TIräger und über menschliche Sympathien. Otto Karrer untereinander) nıcht wiıird eingehen und untruchtbar
hat durchaus recht, Wenn 1in seiıhem Petrusbuch einmal werden lassen, WI1Ee WIr Gott dankbar leiben, da{fß uns
schrieb, müßten erst die bitteren Ertahrungen miıt dem in dieser entscheidenden Stunde der Weltkirchengeschichte
Papsttum der etzten Jahrhunderte durch 11EUEC TYTSEetIzZt Johannes auf den Stuhl Petrı ZSESETZL hatte. Wır
werden, ehe mMan 1n der Primatsfrage weıterkomme. haben ın der Christenheit auf ıh und für hn
Wııe die Durchsicht der Nachrufe auf Johannes gebetet. d4

zeıgt, 1St das Nur wahr, denn da wird zuweılen AauUuUS- Der Erzbischof VON Canterbury, Dr Arthur Ramsey,
drücklich unterschieden zwischen dem „grofßen ırten“ anntie Papst Johannes eiınen großen Christen
oder dem „‚wahren Diener (30ttes“ und dem Papsttum, und Menschen, „dem der Heılige Geıist W1E miıt
das man MmMIit der Wertschätzung dieses Papstes nıcht - Feuerzungen die Sehergabe verliehen hat, die Sıcht der
erkenne. Dıie nachstehenden Zeugnisse 1aben insotfern christlichen FEinheit und i1ne Liebe für die Mensch-
eiınen besonderen Erkenntniswert, als ihnen jeder Anlafß heit nah und tern. Er 1St eın Mensch, der 1ın (‚ottes

konventioneller Bewunderung tehlt und S1IE VO  $ Der- Nähe ebt und stirbt, der sich celbst 1m Feuer der YOLL-
SONeN oder Zeitschriften verbreıtet werden, die teilweise lichen Liebe verzehrt.“ Zum erstenmal 1n der Geschichte
nıcht durch iıhr Verständnis tür die katholische Kırche der Anglikanischen Kırche Feierte 1n Erzbischof VO  —
auffallen. Canterbury 1n seiner Privatkapelle 1ın Requiem für cdas

Oberhaupt eiıner anderen Kırche. Der KonzilsbeobachterAus „offiziellen“ Kundgebungen der anglikanıschen Schwesterkirche 1n den USA, Dr
Beginnen Wır mit eiıner Auswahl offiziellen Beileids- Frederick (Jrant, versicherte Kardinal Bea: „Niemand 1n
kundgebungen, 1n denen ein Mehr 11 Teilnahme M1L- diesem Jahrhundert hat mehr tür Christus und seINE
spricht. Einem Telegramm für den Cikumenischen Rat der Kirche und für die Wiedervereinigung der Christenheit
Kirchen, 17 dem C5 hieß, Johannes X XII habe 1 hohem getan“ als Johannes
Maße beigetragen Zu den 1CUCM brüderlichen Beziehungen Ahnlich et cdas Urteil, clas Metropolit Chrysostomos
7 wiıschen den Kirchen, die ın den einen Herren glau- Myra (Konstantinides) 11 Wochenblatt des Patriarchats
ben Möge se1n Werk in Erfüllung gehen“, fügte der Konstantinopel, „Apostolos Andreas“ (12. 6, 63),
Generalsekretär des Rates, D Visser d Hoofl, eine eigene dem verstorbenen Papst widmet. Jie ZCSAMTEC Orthodoxie
Würdigung des Pontifikates btl Er hob VOIN Gesichts- und besonders der Cikumenische Stuhl mMC seinNnemM Patri-
punkt der Okumenischen Bewegung besonders das Konzil archen Konstantinopel AUCTE den Tod dieses
heraus, „ VOoN dem SO viele geistliche < räfte AUSSCHANKCN Förderers der ldee der Finheit und Zusammenarbeit der
sind und durch das die esamte christliche Welt heraus- Kirchen. Johannes wurzelte NC seiınem großen
gefordert wurde . Aber das Wesentliche 1St der grund- Gefühlsreichtum und seinem tiefen Glauben iM der auf
legende Wandel in den Beziehungen 7wiıischen der römisch- das 19 Jahrhundert überkommenen Tradıition und War
katholischen Kirche und den anderen Kirchen, der den doch den Forderungen des 20 Jahrhunderts aufgeschlos-
Begınn ınes wahren Dialogs gEeSCLZT hat. Ich bin über- SC11. Mıt wahrem Pioniergeist habe verstanden,
ZCeUßT, dafß apst Johannes 1mM Gedächtnis als der die Möglichkeiten für seiıne Entschlüsse auch wahrzuneh-
Papst bleiben wird, der diesen CUGCI Dialog möglıch g.. Obwohl VO Bewußfltsein seiıner Stellung erfüllt,
macht hat.“ räses Kurt Scharf hob hervor, habe auftf Anregungen gehört und se1l VO:  3 u1l-

daß der aps „dıe Aufgaben der Christenheit der sıch wandelbarer Güte, Demut, Freundlichkeit und Einfach-
verändernden menschlichen Gesellschaft in aller jel- heit SCWCECSCIL.
gestaltigkeit der Vorgange MIi1t prophetischer Klarheit CI- Pastor Westphal, derzeitiger Präsident des Protestantıi-
kannt hat un ıhm daran lag, da{ß die christliıchen Kırchen schen Kirchenbundes Frankreichs, gestand, „wohl um

sıch dieser Aufgaben in OUGE verpflichteter Gemeinschaft erstenmal weinen die Protestanten einen aps und
annehmen Zzu ewıgen eıl aller Menschen, Völker und nehmen IMILTt SaNZCIM Herzen Anteiıl dem Schmerz der
Rassen ...“ Der Konzilsbeobachter der EKD,; Prof. römisch-katholischen Kirche Wır haben aps Johannes
Edmund Schlink, erklärte, Papst Johannes „eıne geachtet und geliebt se1nes glühenden Glau-
der liebenswertesten Gestalten aus der Schar führender bens und seiner authentischen christlichen Liebe, besonders
Männer der Christenheit“, habe durch die Art und Weise aber gCnHh der evangelischen Schlichtheit, die Cr 1in jeder
der Leitung des Konzıils „einen Aufbruch ökumenischer Lage zeigte.“ Pastor Marc Boegner, Vorgänger VON Pastor
Kräfte 11 der römischen Kiırche ermöglicht, den Nan noch Westphal, schrieb: ”I danke Ott für die mutige 'Tat
VO.  — zehn Jahren für unmöglich gehalten hätte“. Er habe [0)0] Johannes der sichtlich inspirlıert und geführt
aber S  cht als eine päpstliche Herrschergestalt, sondern wrurde durch den Heiligen (jeist.“
als schlichter und demütiger Christ“ gewirkt. „Der Heilige Geist

In diesen mehr offiziellen Bekundungen kirchlich VEeranı-
„Papst der Finheit“ wortlicher Persönlichkeiten klingen cchon die Grund-

Dr Franklın Fry Sagte als Präsident des Lutherischen themen AN, die 11 Aufsätzen weiter ZUMm Tragen <OMMMMEN.
Weltbuncles: %»  16 Herzen der Christen jeder Konfession ‘iner der eindrucksvollsten über „Johannes 11 und
sınd 11 einer für viele Jahrhunderte einzıigartıgen Weise Wır Protestanten“ 11 der „Neuen Zürcher Zeitung“ (16 G
vereint IM Dank CRCH (3Ott, der diesen 1n aller Welt KC- 63) War Pfarrer Deter Vogelsanger, Herausgeber Jer
schätzten und beliebten Papst, den Papst der Einheit, retormijerten Zeitschrift „Reformatio“. Er Zeigt W1C noch
un Generation gegeben Ma  IL Kirchenpräsident mancher andere Beitrag, dafß ar nıcht A eiInNne mensch-

lıche Verherrlichung gedacht wird. Papst JohannesHMartın Niemöller etellte später (26 63) 11 einer Frie-
denskundgebung 111 der Frankfurter Paulskirche ftest: wıird durchaus realistisch und nüchtern geschen. Natürlich
„Wır sind troh ch enke, überall 1n der Cikumene esteht hier die Konzilsidee IM ittelpunkt. Johannes
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se1l zugegebenermaßen eın ‘Thc‘=‚ologe gewesen, aber auf ein Geist des Humors“
die theologischen oder rechtlichen Formulierungen bei ıhm In „Kirche und Mann uli der Monatszeıtung tür
ame auch nıcht Sıe könnten der Meıinung VT - die Männerarbeıt der EKD, schreibt Boerwinkel: arl
leiten, daß seıne Haltung be1 aller Liebenswürdigkeıt viel- Barth habe einmal ZESABT, da{fß der Heılıge Geist ein Geist
leicht doch „eıne unerlaubte Miıschung VO  3 Naıivıtät und des Humors sel. (senau das trefte ftür dieses Oberhaupt der

römisch-katholischen Kırche habe ıh als Platz-gläubigem Utopismus“ Wal, w1e sıch über die zontes-
sionellen Gegensatze hinwegsetzte. „Entscheidend Wr der halter tür einen künftigen aps gewählt. „Was aber D
u  ‘9 herzliche, 5 brüderliche TIon der Stimme.“ schah? Nıchts anderes als be1 Sara Da, nach mensch-
Seine Sökumenische Haltung „gründete 1n einer wunder- lıchem Ermessen schon alles erstorben IS kam
vollen Verbindung VO  Z nüchternem Pragmatısmus und Leben un: WAar nıchts geringeres als der Anfang eines
kühnem Glauben. Gerade darın liegt ıhre Größe und Gottesvolkes.“ aps Johannes XN habe VONN

faszınıerende Menschlichkeit. Alles andere als NAa1v Wr göttlichen Eingebungen be1 der Verkündigung des Konzıils
C und noch wenıger eın Schwärmer und Utopiker.“ Aut gesprochen. „Kann klarer ausgedrückt werden, dafß
ıhn trefte das Wort VON Pascal A Das Herz hat Ver- hier der Heilıige Geist selber Werk SCWECSCH 1St? Jo
nunftgründe, die der Vernunft unbekannt sind.“ In der hannes hat autf ıh gehört und hat *y  an, W 4S

Klugheıt des Pragmatikers, der die christliche Einheıit als geheißen Wal, ohne große Worte gehorsam, als eın
Fernziel ansteuerte, „lag echter, tieter Glaube, Glaube Lreuer Diener des Herrn Es 1St herrlich befreiend, Z

nıcht 1mM Sınne des rationalen Dogmas, sondern der felsen- wı1ssen: (sOtt SItZE 1m Regiment und der Geist weht,
+esten Überzeugung un Jebendigen Hoffinung“. Damıt ll Dıeser Geist sucht sıch willıge Instrumente, die
habe die N katholische Kırche aut dieses 7Ziel AUS- bereıit sınd, hören. Vielleicht 1St das Schönste, W 4ds INa

gerichtet. VO  e dem heimgegangenen aps SCH kann, dies: Er
„Wır Protestanten lehnen den Satz ab, daß eintach kraft wollte iıcht diplomatisch alles ın die eigene and neh-
der AÄAmts- und Weihegewalt durch die Stimme des Papstes M, sondern NUur dahıin folgen, wohiın der Geıist ıhm Z

der Heilige Geılst spreche. Hıer aber hatte deutlich und gehen Zum Segen tür dı Kırche un: nıcht Nnu

auch tür u1lls vernehmbar un: glaubhaft gyesprochen, Nau für die römisch-katholische. Zum eıl für die Welt un
Wwıe vorher ın den ehrwürdigen Pıonıieren der Okumen1- nıcht NUrr tür die westliche '“

Große Mühe z1bt sıch auch Hans Schweigert 1n derschen ewegung. Und heute hat sıch eigentlich die Er-
kenntnıs durchgesetzt: ıne Okumene ohne die Gemein- „Stimme der Gemeinde“ 63) Er beginnt als Titel mıt
schaft mM1t Rom 1St auf die Dauer keine katholische Kırche eınem berühmten Wort des Propheten JesaJas (28, 16),
1m Sınne echter Katholizität. Dıies ZUrLr vollen Klarheıt das aps Johannes einmal Z Begründung seiner

gebracht haben, ISt menschlich gesprochen, das Ver- „Heıiterkeit des Geıistes, die VO Gott kommt“, zıtlert
dienst dieser reinen, lauteren Lichtgestalt auf dem apOSTLO- hat, nämlich: „ Wer Glauben hat, Zıttert nıcht.“ Keıne

Würdigung Aaus remdem Munde, meınt Schweıigert,lischen Stuhl in Rom Vogelsanger, der 1in dem frühen
Tod dieses Papstes geradezu „eın StörungsmanOver der „könnte diesen dynamischen Papst, dessen W esen siıch
Finsternıis“ sıeht, schließt: „Der Geilst Johannes’ jeder Etikettierung ENTZOZ, treftender charakterisieren als

dieses schlichte Zeugni1s der Gewißheit 1m Glauben“. EınA{ßt sıch ıcht dämmen; die Strahlungskraft seıner
lebendigen christlichen Gestalt wiırd noch lange weiter- seltene Einmütigkeıt kennzeichne die Nachrufe der Welt-
leuchten FCSSC VO  a West und Ost Die „New ork T1ımes“ stellt

nach Schweıigert miıt echt fest: „Noch nıe se1it derGegen diese verständnisvolle Beurteilung des verstorbe-
LECMN Papstes erhoben sich allerdings einıge Wochen spater Reformatıon; vielleicht o  a se1It der Trennung der OSt-

1n der „Neuen Zürcher Zeıtung” (41 63) heftige Pro- liıchen und westlichen Kırchen hat eın römischer Bischof
eın großes un ıhm wohlgesinntes Publikum gehabt.“retormiıerter Piarrer, deren „konfessionelle Selbst-

sicherheıit“ Ptarrer Vogelsanger aber 1n seıner Replik Z Das Tiefste aber, W aAs über diesen schlichten demütigen
Ordnung ruten durfte. Christen Sag  _ WäAal, habe die „Daily Maiıl“ DeSsSagl:

ABr o1ng 1n der Gegenwart Gottes, W1e€e gvewÖhnlıch je=im „Sonntagsblatt“ (9 63) VO Bischof Hanns Lilıe
mand durch die Straßen seıiner Heimatstadt geht.“ Her-schreibt Oberkirchenrat Wolfgang Sucker, aps Johan-

1165 „hinterläfßt eiıne trauernde Weltchristenheıit weıt ausgehoben wird se1ın VWort, mi1t dem 7zuweilen anders-
über den Bereich seiner römisch-katholischen Kirche hın- yläubige Besucher grüßte: i bin Joseph, uer Bruder  H  8379
Aus“. Er habe den hohen Anspruch, der Stellvertreter un: wiırd dazu gesagtl: „Diese Brüderlichkeıit, dıe Aus-
Christı aut Erden se1n, nıcht aufgegeben, „aber hat druck gläubigen Vertrauens WAar und Vertrauen weckte,

yehört auts CeENSSTE UuUsammaen MItTt dem tiefempfundenenıhn 1n einer immer spürenden Solidarıtät miıt denen
vertreten, die diesen Anspruch nıcht anerkennen weıl Bewußtsein seiner Verantwortung für die Wiederverein1-

die Ohnmacht und Reformbedürftigkeit seiner Kırche Zu11ß der Christen, tür den Frieden un den Völkern
und für ıne gerechte wirtschaftliche und gesellschaftlichekannte. Indem das johanneische Bild VO Hırten

sogleıch auf sıch anwandte, habe damıt „nıcht eigentlich Ordnung.“
iM Doktrinären die Erneuerungsaufgabe der Kirche DCc- „Eıin Bıld des Papsttums“sehen, sondern 1n eiıner Besinnung der Kirche auf
ihr Hırtenamt“. Mıt allen seınen Taten in dem kurzen 1)as Organ der Kırche VO  - England, „Church Tımes“
Pontihikat „hat Johannes auch eın Ver- (7 63), ın aps Johannes „einen großen
hältnıs der römisch-katholischen Kirche AA außer- und wahren Hırten“. Dıie 1NEUC Ära,; die ıne
römischen Christenheit ZESCTIZTL. Er hat seıiıne Kirche un: beträchtliche Opposıtion durchgesetzt habe, se1 die se1ine,
ıhre Problematıik für Uu11S durchsichtig gemacht . Mıt und W as vollbracht habe, könne INa  — nıcht mehr rück-

gaäng1g machen. Es se1 wicht1g, Nau bestimmen, w asıhm 1ST ıne LEUC Epoche der Weltchristenheit eröfinet
worden.“ M1t digsem Papste aut sıch hat Er WAar nämlich durch-

534



AUS „keıin theologischer Liberaler“. Seine Auffassung VO:  n} „ Wır werden seiner wegen vieler Dinge gedenkén‚ aber
Einheit unterscheide sıch, genau besehen, 1n der theolo- us keinem Grunde mehr als diesem, dafß ylaubengischen Formulierung nıcht VO  - der seiner Vorgänger. Er W1e Gott 1in Christus WAal, die Welt M1t sıch
WAar auch ahnungslos über die LEUC bıblische Theologie, versöhnen, sollte 1n jedem Christen se1n mMI1t der
VOoNn der seine Reden keine Spur „Aber WAar Vollmacht, se1n Versöhnungswerk {ortzusetzen.“ Ferner
demütig, sowohl als Mensch W1e€e 1n seinem Amt als Bı- heißt „Als ine wahrhaft unıyversale Gestalt wurde
schof Es klang immer cehr wahr, wWenn VO  3 siıch selber mehr yeehrt Nn seiner Menschlichkeit als SCH seiner
als ‚SCIVUS Dei‘ sprach.“ Und Walt ein oroßer Stellung Üan der Spiıtze der srößten Kırche der Christen-
Hırte mıiıt einer einfaltıgen, Warmen, aufrichtigen Liebe heit. Obwohl mı1t orofßer acht AuSgeStaLtetl, wählte
(GOfft und den Menschen. Er besafß diese beıiden Gaben, die die Rolle e1nes Hırten und machte dieses ländliche und
ın der dNZCN Welrt anerkannt werden als diejenigen, die biıblische Bild gverade heute in ULLSCIECT überzivılisiıerten
die Kırche braucht. Sefö: rachte eın vollständig Bild technischen Gesellschaft wıeder glaubwürdig.“ In eiınem
des Papsttums.“ In diesem Sınne iußerten Sich auch anglı- sehr posıtıven Bericht über die Enzyklıka Pacem ın terr1S5,
kanısche Bıschöte. der z vorher 1n 95  he Christjan Century“ (29 63)Albert Fınet, Herausgeber der Wochenschrift des {ranzÖösı- erschienen WAarL, hıel CS; die grofße Demut dieses Friedens-
schen Protestantiısmus, „Reforme“ (8.6.63), sieht VOTAaUSsS, stifters habe alle tief erührt. Millionen hätten seine ROt-
dafß Johannes VO  - seiner Kırche heiliggesprochen schaft gehört und „Sıch Aus ıhrer Verzweiflung erhoben,
werde, und möÖöchte erklären, auch die Evange- das Antlitz dieses Mannes der Einheit und des rle-
lischen tief vVvon ıhm angerührt wurden: „Johan- dens betrachten ... Wenn Seine Heıiligkeit Johan-
1165 ISt der Papst, meılıne ich, der wirklich 1165 heute alle Kırchen der Erde aufrufen würde,
‚gehört‘ hat, W 2A5 die Retormation SCH wiıll.“ Er habe sıch einer christlichen Weltkonferenz vereinıgen
keine Verurteilungen ausgesprochen, habe die Kırche über das einz1ge Thema des internationalen Friedens und
nıcht befestigt un 1n ihre Untehlbarkeit eingeschlossen, der Versöhnung, wer möchte zweıfteln, daß die AÄAntwort

habe s1e geöffnet. Horen edeute nıcht anerkennen, 1ın jeder Gemeinschaft und aut jedem Kontinent über-
aber erlaube den Dialog. Auf einer anderen Seıte dieser wäaltigende Zustimmung Se1n würde?“
Ausgabe der „Reforme“ mıiıt offiziellen Nachruten Aaus FEın Zeugn1s dafür, w1e selbstverständlich der amerika-
dem rtetormierten Frankreich bezeugt Pastor ROUuUxX, nısche Protestantiısmus auf dem Erbe Johannes’
eiıner der Konzilsbeobachter, das Jangsame Sterben Johan- weıiterbauen möchte, 1St ine bezeichnende Glosse in „The
nes Wr „das letzte Zeugnis tür das Leben eines Christian Century“ IO 63) Z Degınn des Kon-
Christen, dessen Erhebung auf den Gipfel seiner Kırche klaves: „50 1St Jetzt, Protestanten wı1ssen, W 4s der
nıemals die Züge des demütigen Dieners, des Sanz mensch- rechte Papst 1mM rechten Zeıtpunkt für die Welt und die
lichen Bıschofs verändert hat, der mehr Hırte als Souve- allgemeine Kırche tun kann. Voller Hoffnung warten S1e
ran se1n wollte“. Seıine Ansprache die Konzilsbeob- auf das Ergebnis der Wahlgänge.“
achter VO Oktober 1962 (vgl Herder-Korrespon- Diese Stimmen, die INa  zD} vermehren könnte, sınd
denz ds Jhg., 90) überzeuge heute noch durch die csehr anderes als konventionelle Lobreden. Man spurtRechtschaffenheit des Tones und durch iıhre tiefe V alnll- ihnen deutlich A S1e wollen eın yeistlıches Ereijgn1s tassen
gelısche Inspiration. und deuten, das eine abe des Himmels die Christen-
Das sind MT ein1ıge Sitze AaUuUsS Dokumenten tiefer Ergrif- heit 1St Sıe wollen hören, W as (Gott einer Christenheıit,
tenheit, die eigentlich IST als N ıhre volle Wırkung die sıch iıhrer säkularen Aufgabe noch nıcht vewachsen
elr  5 ber INa  w sollte sıch nıcht täuschen lassen über ıhre ze1igt, MIt diesem Papst Johannes hat SCH wol-
dogmatische Tragweıte. Denn schon bald darauf erkliärte len Darum trift der kalvinistische Rechtsgelehrte und
„Reforme“ 22 63) anläßlich des Konklaves 1n einer Theologe oger ehl 1ın seiner großen Würdigung des
grundsätzlichen Stellungnahme Z Papsttum, „dafß WIr Papstes ın „Le Monde“ (6 63) wohl besten,
Aaus Gewissensgründen SOWI1Ee vemäafßs der Heıligen Schrift allen diesen ökumenischen Nachruten geht Er schreibt,
die traditionelle Posıtion Roms hıinsıchtlich des Papsttums alle cQhristlichen Kırchen treuen sıch, in Johannes
nıcht anerkennen können“. Damals WAar die Wahl einen apst oyrüßen, „der den Sınn tür das Mysterium
Pauls VL noch nıcht bekannt, aber auch die Erwartungen der unıversalen Kırche hatte“, eın bedeutenderer
aller Vertasser VO  j Nachruten auf Johannes Zug, weıl weder 1ın Neuerer noch eın oroßer Theo-
mOge eınen Nachfolger iinden, der se1ın Werk fortführe loge WAar. „Abe wußte die Zeıiıchen der elit deu-
und vollende, würden VOTrerst dieser dogmatıschen ten und die praktischen Folgerungen AaUS seiner Vı1ı-

S10N VO  =) der Zukunft der Kırche zıehen.Haltung kaum äandern. Es waäare daher tehl
Platz, wollte INa  =) AaUuS dem Erlebnis des verganscnech Pon- So 1St Johannes den ökumeniıischen Christen um
tiıfikates apologetisches Kapital schlagen. LLEUECN Evangelium VO Guten Hırten geworden, Ja mehr:
Eın ertfreuliıches Zeugn1s noch us dem nordamerikanıischen ZzUu Evangelium Jesu VO  w Petrus, der nach der Umkehr
Protestantısmus. A he Christian Century” schreıbt in seine Brüder stärken ol] (Luk Z 32) Es ISt tief —

regend, erftfahren, dafß Johannes den ökume-einer langen redaktionellen Würdigung VO  S Papst Johan-
nNes ( 65) da{fß sıch Yrotestanten miıt Katho- nıschen Christen glaubhaft ZU Detrus veworden 1St, der
lıken und Menschen jeden Glaubens 1n TIrauer vereinen. heute se1ne Brüder stärkt.
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